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Zauberkünstler – Max Maven

Max Maven, geboren am 21. Dezember 1950 als 
Philip Thorner Goldstein in Ithaca im US-
Bundesstaat New York, gehörte zu den prä-
genden Persönlichkeiten der modernen Mental-
zauberkunst. Seine Bedeutung beruhte gleicher-
maßen auf seinen Auftritten, seinem Er�n-
dungsreichtum und seinem umfangreichen 
schriftstellerischen Werk. Hinter der markanten 
Bühnen�gur stand ein Autor, dessen Veröffent-
lichungen weit über das scheinbare Gedanken-
lesen hinausreichten und insbesondere auch die 
Kartenzauberkunst bereicherten. Er starb am 1. 
November 2022 in Los Angeles im Alter von 71 
Jahren an den Folgen eines Gehirntumors.

Sein Werdegang
Goldstein beschäftigte sich bereits als Kind mit 
der Zauberkunst. 1974 wurde er professioneller 
Mentalist. Unter dem Namen Max Maven ent-
wickelte er eine unverwechselbare Darstellung, 
in der rätselhafte Vorgänge mit Wortwitz, 
Gelehrsamkeit und einer bewusst befremdlichen 
Bühnenpersönlichkeit verbunden waren. Neben 
seiner eigenen Laufbahn arbeitete er als Berater 
für Künstler wie David Copper�eld, Doug 
Henning, Penn & Teller und Lance Burton.

Besondere Aufmerksamkeit erlangte Maven 
durch interaktive Fernsehkunststücke, bei denen 
die Zuschauer zu Hause am Geschehen teil-
nehmen konnten. Seine Videoproduktion „Max 
Maven's Mindgames“ und entsprechende Fern-
sehauftritte machten diesen Ansatz einem 
breiten Publikum bekannt. Zugleich pflegte er 
enge Beziehungen zur japanischen Zauberszene 
und trat auch auf Japanisch auf. 1988 erhielt er 

als erster ausländischer Künstler den japan-
ischen Tenkai-Preis; 1998 zeichnete ihn die 
Academy of Magical Arts mit einem Creative 
Fellowship aus.

Zwei Namen, ein umfangreiches Werk
Für die Beschäftigung mit seinen Schriften ist die 
Unterscheidung zwischen Max Maven und Phil 
Goldstein wesentlich. Während Max Maven vor 
allem als öffentliche Künstlerpersönlichkeit be-
kannt wurde, erschienen zahlreiche seiner 
tricktechnischen Veröffentlichungen unter dem 
Namen Phil Goldstein. Auch nachdem er Max 
Maven als bürgerlichen Namen angenommen 
hatte, blieb der frühere Name mit wichtigen 
Teilen seiner Bibliogra�e verbunden. Wer sein 
Werk erschließen möchte, muss deshalb beide 
Namen berücksichtigen.

Seine schriftstellerische Tätigkeit begann früh: 
Bereits seit 1965 veröffentlichte er Kunststücke 
und Routinen. Das Werk entwickelte sich über 
Jahrzehnte in unterschiedlichen Formen, von 
kurzen Zeitschriftenbeiträgen und Seminar-
heften bis zu umfangreicheren Büchern. Dabei 
stehen praktische Er�ndungen neben Über-
legungen zur Präsentation und kritischen Be-
trachtungen über die Zauberkunst als Kunst-
form. Gerade diese Verbindung macht seine 
Veröffentlichungen für die Geschichte der 
modernen Zauberkunst bedeutsam.

Die „Color Series“ und „Prism“
Zu seinen einflussreichsten Arbeiten gehört die 
unter dem Namen Phil Goldstein veröffentlichte 
„Color Series of Mentalism“. Die fünf Hefte 
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Veröffentlichungen:
01) Phil Goldstein / Max Maven:
„The Blue Book of Mentalism“ (1976)
02) Phil Goldstein: „Verbal Control“ (1976)
03) Phil Goldstein: „Classic Tackler“ (1976)
04) Phil Goldstein:
„The Red Book of Mentalism“ (1977)
05) Phil Goldstein:
„The Green Book of Mentalism“ (1977)
06) Phil Goldstein: „Scattershot“ (1977)
07) Phil Goldstein:
„The Yellow Book of Mentalism“ (1979)
08) Phil Goldstein: „Goldstein's Gallery“ (1979)
09) Phil Goldstein:
„The Violet Book of Mentalism“ (1980)
10) Phil Goldstein: „Masque“ (1980)
11) Phil Goldstein: „Silentwe“ (1982)
12) Max Maven: „Thunday“ (1982)
13) Phil Goldstein: „Majorminor“ (1983)
14) Max Maven: „Thequal“ (1984)
15) Max Maven: „Amperthand“ (1986)
16) Max Maven: „Doth“ (1987)
17) Phil Goldstein und Richard Kaufman: 
„New Magic of Japan“ (1988)
18) Max Maven: „Fifth“ (1989)
19) Phil Goldstein: „Focus“ (1990)
20) Max Maven: „Thavant“ (1991)
21) Max Maven: „Max Maven's Book of 
Fortunetelling: The Complete Guide to 
Augury, Soothsaying, and Divination“ (1992)
22) Max Maven: „Thabbatical“ (1994)
23) Phil Goldstein: „Redivider“ (2002)
24) Max Maven:
„Prism: The Color Series of Mentalism“ (2005)
25) Max Maven: „The Protocols of the Elders
of Magic“ (2005)
26) Max Maven: „Parallax“, 2023;
gesammelte Essays 1991–1996

tragen die Farbbezeichnungen „The Blue Book of 
Mentalism“, „The Red Book of Mentalism“, „The 
Green Book of Mentalism“, „The Yellow Book of 
Mentalism“ und The Violet Book of Mentalism“. 
Die zwischen 1976 und 1980 entstandene Reihe 
wurde zu einem wichtigen Bestandteil seiner 
mentalmagischen Fachliteratur.

2005 wurden die fünf Teile bei Hermetic Press 
unter dem Titel „Prism: The Color Series of 
Mentalism“ in einem gemeinsamen Band 
herausgegeben. Die Ausgabe vereint sämtliche 
53 Kunststücke und enthält neue Illustrationen 
von Ton Onosaka. Damit machte sie das zuvor 
auf einzelne Hefte verteilte Material wieder 
geschlossen zugänglich. „Prism“ ist folglich keine 
vollständig neue Sammlung, sondern die maß-
gebliche Zusammenführung eines bereits früher 
entstandenen Werkkomplexes. Für die Einord-
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nung Mavens ist diese Sammlung besonders 
aufschlussreich: Sie dokumentiert seine Arbeit 
als Er�nder mentalmagischer Effekte in konzen-
trierter Form. Während andere Veröffent-
lichungen stärker seine Kartenkunst oder seine 
theoretischen Positionen zeigen, bildet „Prism“ 
einen zentralen Zugang zu seinem praktischen 
Mentalismus.

„Verbal Control“ und die Bedeutung der Sprache
Eine wesentlich kürzere, aber fachlich bedeu-
tende Schrift ist „Verbal Control“, deren ur-
sprünglicher Text 1976 entstand. Sie beschäftigt 
sich mit Equivoque, also der sprachlichen 
Führung von Entscheidungen, durch die beim 
Zuschauer der Eindruck einer freien Wahl 
entstehen kann. Der Zauberkritiker Jamy Ian 
Swiss bezeichnete diese Arbeit rückblickend als 
wegweisend.

Der Stellenwert der Schrift liegt in ihrer Konzen-
tration auf ein grundlegendes darstellerisches 
Problem: Wie lassen sich Worte, Entschei-
dungen und Erwartungen so aufeinander ab-
stimmen, dass ein überzeugender Ablauf ent-
steht? Diese Beschäftigung mit Sprache setzte 
Maven später in seinem Videowerk „Multiplicity“ 
fort. Dort behandelte er Equivoque und alter-
native Ausgänge ausführlicher anhand zahl-
reicher Routinen. „Multiplicity“ gehört allerdings 
zu seinen audiovisuellen Lehrwerken und sollte 
bibliogra�sch von den gedruckten Schriften 
getrennt werden.

Kartenzauberkunst: „Focus“ und „Redivider“
Obwohl Maven öffentlich vor allem als Mentalist 
wahrgenommen wurde, bilden Karteneffekte 
einen wesentlichen Teil seines Schaffens. Beson-

ders deutlich wird dies in „Focus“, das 1990 unter 
dem Namen Phil Goldstein bei Hermetic Press 
erschien. Für den Band wählte er 60 Karten-
kunststücke aus seinem umfangreichen Reper-
toire aus. Als Auswahlkriterien nennt die Ver-
lagsbeschreibung die Klarheit des Geschehens, 
den Unterhaltungswert und die Stärke der 
magischen Wirkung.

Ein bekanntes Beispiel daraus ist „Impressions“: 
Ein Joker verwandelt sich wiederholt in ein 
Duplikat einer ausgewählten Karte, wobei 
schließlich auch eine nur vorgestellte Karte eine 
Rolle spielt. Solche Handlungen zeigen, weshalb 
Mavens Kartenkunst nicht allein unter dem Ge-
sichtspunkt �ngerfertiger Technik betrachtet 
werden sollte. Entscheidend ist die Konstruktion 
eines verständlichen und zugleich überrasch-
enden Vorgangs.

Einen anderen Ansatz verfolgt „Redivider“ von 
2002. Das Buch entwickelt 24 Kartenkunststücke 
und Routinen aus einem gemeinsamen Prinzip. 
Die Anwendungen reichen von mentalen Effek-
ten über ein „Do as I Do“-Kunststück bis zu einer 
Detektivgeschichte und einer Pokerdemon-
stration. Die erforderliche Manipulation bleibt 
nach der Verlagsbeschreibung gering. Das Werk 
lässt sich deshalb auch als Studie darüber lesen, 
wie vielfältig ein einzelner methodischer 
Ausgangspunkt ausgestaltet werden kann.

Kleinere Schriften und die „Lisp“-Reihe
Neben den bekannteren Büchern veröffentlichte 
Goldstein zahlreiche kleinere Arbeiten. Zu den 
frühen Titeln zählen „Classic Tackler“ von 1976, 
„Scattershot“ von 1977 und „Goldstein's Gallery“ 
von 1979. In den folgenden Jahren erschienen 
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unter anderem „Masque“ von 1980, „Silentwe“ 
von 1982 und „Majorminor“ von 1983. Diese 
Publikationen gehören zu jenem weit ver-
streuten Teil seines Werks, der bei einer Be-
schränkung auf die großen Sammelbände leicht 
übersehen wird.

Eine zusammengehörige Gruppe bildet die 
sogenannte „Lisp“-Reihe. Sie begann 1982 mit 
„Thunday“ und wurde mit „Thequal“ von 1984, 
„Amperthand“ von 1986, „Doth“ von 1987 und 
„Fifth“ von 1989 fortgesetzt. Es folgten „Thavant“ 
von 1991 und „Thabbatical“ von 1994. Schon die 
absichtlich ungewöhnlichen Titel verweisen auf 
Mavens Freude an Sprache und Wortspielen. Die 
Reihe ergänzt die großen Bücher um weiteres 
Material aus seiner kontinuierlichen Arbeit als 
Er�nder und Fachautor.

„New Magic of Japan“
Gemeinsam mit Richard Kaufman verfasste 
Goldstein „New Magic of Japan“, das 1988 er-
schien. Grundlage war eine japanische Zusam-
menstellung, für die Hiroyuki Sakai und Ton 
Onosaka Material aufstrebender japanischer 
Zauberkünstler gesammelt hatten. Goldstein 
und Kaufman machten diese Arbeiten in einer 
amerikanischen Ausgabe einem englischspra-
chigen Fachpublikum zugänglich. Das Buch 
nimmt innerhalb seiner Bibliogra�e eine be-
sondere Stellung ein: Hier trat er als Vermittler 
fremder Er�ndungen auf. Es dokumentiert seine 
Verbindung zur japanischen Zauberkunst und 
seinen Beitrag dazu, deren Entwicklungen über 
Sprachgrenzen hinweg bekannt zu machen.

Ein Buch für das allgemeine Publikum
Mit „Max Maven's Book of Fortunetelling“ ver-

öffentlichte Maven 1992 bei Prentice Hall 
General Reference ein Buch, das sich an einen 
größeren Leserkreis wandte. Es behandelt ver-
breitete Verfahren der Wahrsagerei und ver-
bindet praktische Erläuterungen mit histo-
rischen Hintergründen und kulturgeschicht-
lichen Einzelheiten. Der Untertitel lautet „The 
Complete Guide to Augury, Soothsaying, and 
Divination“. Innerhalb seines Gesamtwerks steht 
dieses Buch für die Beschäftigung mit den 
kulturellen Vorstellungen, die auch den Hinter-
grund vieler mentalmagischer Darstellungen 
bilden. Es ist daher anders einzuordnen als seine 
für Zauberkünstler geschriebenen Sammlungen 
von Kunststücken und Methoden.

Zeitschriftenbeiträge und „Parallax“
Ein beträchtlicher Teil von Mavens Arbeit 
erschien zunächst in Fachzeitschriften. Er schrieb 
unter anderem für „Genii“, „The Linking Ring“, 
„M-U-M“, „Magick“, „Pabular“ und „Richard's 
Almanac“. Einzelne Ausgaben beziehungsweise 
Sonderstrecken waren ausdrücklich seinem Ma-
terial gewidmet. Eine vollständige Bibliogra�e 
müsste deshalb neben den selbstständigen 
Veröffentlichungen auch diesen umfangreichen 
Zeitschriftenbestand erfassen.

Besonders wichtig ist seine Kolumne „Parallax“, 
die von September 1991 bis August 1996 in 
„MAGIC“ erschien. Die insgesamt 61 Essays 
wurden später von Squash Publishing in einem 
208-seitigen Buch mit einer Einführung von 
Stephen Minch zusammengeführt. Hier zeigt 
sich Maven als kritischer Beobachter des eigenen 
Berufsstands: Die Texte verbinden Überle-
gungen zur Zauberkunst mit persönlichen 
Beobachtungen, pointierter Kritik und Humor.
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Für eine Beschäftigung mit seinem Denken ist 
„Parallax“ deshalb ebenso wichtig wie „Prism“ 
für seine Mentalmagie oder „Focus“ für seine 
Kartenkunst. Die Essays erweitern das Bild des 
Er�nders um den Autor, der nach künstlerischem 
Anspruch und nach dem Selbstverständnis der 
Zauberkunst fragte.

Historische Satire und spätere Forschungen
Eine ungewöhnliche Veröffentlichung ist „The 
Protocols of the Elders of Magic“ von 2005. In 
einer auf 500 Exemplare begrenzten Ausgabe 
versammelte Maven historische Äußerungen 
aus den Jahren 1894 bis 1992, die den vermeint-
lich bevorstehenden Niedergang der Zauber-
kunst beschwören. Aus den wiederkehrenden 
Untergangsprognosen entsteht eine satirische 
Betrachtung über die Neigung des Berufsstands, 
seine eigene Zukunft pessimistisch zu beur-

teilen. Der provokante Titel spielt bewusst auf 
die antisemitische Fälschung „The Protocols of 
the Elders of Zion“ an.

In seinen letzten Lebensjahren beschäftigte 
Maven sich außerdem intensiv mit jüdischen 
Zauberkünstlern. 2021 stellte er Ergebnisse in 
einem Onlinevortrag vor; gegenüber der Autorin 
Rokhl Kafrissen erwähnte er auch den Plan eines 
Buches zu diesem Thema. Dieser Plan sollte von 
den tatsächlich erschienenen Veröffentlich-
ungen unterschieden werden: Kafrissens Nach-
ruf berichtet darüber als ein Vorhaben, für 
dessen Ausführung ihm die Zeit fehlte. Damit 
blieb neben seinem veröffentlichten Werk auch 
ein historisches Forschungsprojekt zurück, das 
seine weit über die eigene Bühnenarbeit hinaus-
reichenden Interessen erkennen lässt.
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Zauberkunststücke mit Seilen

Ein Seil gehört zu den unscheinbarsten Requi-
siten der Zauberkunst. Es besitzt weder den 
Glanz eines aufwendig gearbeiteten Apparates 
noch die geheimnisvolle Ausstrahlung eines 
verschlossenen Kabinetts. Gerade darin liegt 
seine besondere Stärke: Das Publikum kennt 
den Gegenstand und glaubt, seine Eigen-
schaften beurteilen zu können. Ein Seil lässt sich 
biegen, verknoten und zerschneiden. Wenn es 
jedoch seine Länge verändert, ein Knoten darauf 
wandert oder getrennte Stücke wieder 
zusammenwachsen, gerät diese alltägliche Er-
fahrung ins Wanken.

Die Seilzauberei umfasst weit mehr als das 
bekannte Zerschneiden und Wiederherstellen 
eines Seiles. Zu ihr gehören verblüffende 
Knotenkunststücke, Verkettungen, Durchdring-
ungen sowie das Zusammenspiel von Ringen 
und Seilen. Fesselungen und Entfesselungen 
bilden einen benachbarten Bereich. Auch 
Kunststücke mit Schnüren und dünnen Fäden 
sind eng mit ihr verbunden. Aus diesem 
einfachen Material hat sich ein vielseitiges 
Gebiet entwickelt, das von kleinen Vorführungen 
aus nächster Nähe bis zu ausgearbeiteten 
Bühnennummern reicht.

Einfaches Requisit, vielfältige Möglichkeiten
Viele Seilkunststücke beruhen auf einer klaren, 
unmittelbar verständlichen Handlung. Ein Seil 
wird sichtbar zerschnitten und erscheint an-
schließend wieder unversehrt. Drei unter-
schiedlich lange Seile werden auf gleiche Länge 
gebracht und nehmen später ihre ursprüng-
lichen Abmessungen wieder an. Ein Knoten 

entsteht, löst sich auf oder verändert seine 
Position. Solche Vorgänge benötigen keine um-
fangreiche Erklärung, weil das Publikum den 

Widerspruch zur Wirklichkeit sofort erkennt.

Beim zerschnittenen und wiederhergestellten 
Seil steht die Aufhebung einer scheinbar end-
gültigen Zerstörung im Mittelpunkt. Die ein-
zelnen Fassungen unterscheiden sich unter 
anderem darin, wie oft geschnitten wird, ob die 
Enden zunächst verknotet werden und wie die 

Wiederherstellung sichtbar gemacht wird. Unter 
englischen Bezeichnungen wie „Cut and 
Restored Rope“, „No-Knot Restored Rope“ oder 
„Triple Cut Rope“ begegnet dieses Grundmotiv in 
zahlreichen Veröffentlichungen und Händler-
angeboten.

Eine andere Wirkung entfaltet die Veränderung 
von Seillängen. Besonders bekannt ist das unter 
dem Namen „Professor's Nightmare“ verbreitete 
Kunststück mit drei ungleichen Seilen. Der Reiz 
liegt im direkten Vergleich: Was eben noch 
eindeutig kurz, mittel und lang war, scheint 
plötzlich dieselben Maße zu besitzen. Werden 
die ursprünglichen Unterschiede am Ende 
wiederhergestellt, erhält die Vorführung einen 
geschlossenen Aufbau.

Solche Effekte lassen sich zu längeren Routinen 
verbinden. Aus einer Folge einzelner Über-
raschungen entsteht dann eine fortlaufende 
Handlung, in der Seilenden, Mittelteile und 
Knoten immer neue Beziehungen eingehen. 
Entscheidend ist dabei die Übersichtlichkeit. Nur 
wenn das Publikum den Ausgangszustand ver-
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standen hat, kann es die anschließende Ver-
änderung als unmöglich emp�nden.

Knoten als Hauptdarsteller
Innerhalb der Seilzauberei besitzt der Knoten 
eine besondere Bedeutung. Im Alltag dient er 
dazu, etwas festzuhalten oder zu verbinden. Auf 
der Zauberbühne verliert er diese Verläss-
lichkeit. Er erscheint ohne erkennbares Binden, 
verschwindet trotz sichtbarer Festigkeit oder 
wandert über das Seil hinweg.

Die Fachliteratur unterscheidet unter anderem 
gleitende, wandernde und springende Knoten. 
Hinter diesen Bezeichnungen stehen unter-
schiedliche sichtbare Vorgänge. Ein Knoten kann 
seine Position auf demselben Seil verändern 
oder scheinbar von einem Seil auf ein anderes 
wechseln. Bei farbigen Seilen und Knoten lässt 
sich eine solche Wanderung besonders deutlich 
darstellen, weil die Farbe dem Publikum einen 
zusätzlichen Anhaltspunkt gibt.

Eng mit diesem Gebiet verbunden ist Pavel. Sein 
„Walking Knot“ zählt zu den wichtigen Bezugs-
punkten für die Beschäftigung mit wandernden 
Knoten und präparierten Seilen. Zugleich zeigt 
dieses Kunststück, wie ein überzeugender Effekt 
spätere Bearbeitungen anregen kann. Michael J. 
Fitch beschreibt seine unter dem Titel „Not 

Walking Knot“ angebotene Weiterentwicklung 
ausdrücklich als eine aus Pavels Version her.
vorgegangene Lösung, die mit gewöhnlichem 
Seil vorgeführt werden kann. Die sichtbare 

Wirkung und die dafür eingesetzten Mittel 
müssen deshalb getrennt betrachtet werden. 
Auch Rink, mit bürgerlichem Namen Johan H. 
van Rinkhuyzen, beschäftigte sich mit farb.

wechselnden und springenden Knoten sowie 
mit sympathischen und verketteten Seilen. Die 
gemeinsam mit Hugh Miller veröffentlichte 
Schrift „Rink's Original Rope Mysteries“ von 1969 
dokumentiert diesen Teil seines Schaffens.

Die Spezialisten
Zu den prägenden Namen der Seilzauberei 
gehört George Sands. Seine Veröffentlichungen 
zeigen, wie sich mit gewöhnlichem Seil und 
einer Schere zusammenhängende, wirkungs-
volle Abläufe gestalten lassen. „Sandsational 
Rope“ erschien 1949; die um 1961 veröffentlichte 
Schrift „Ropesational“ beschreibt eine weitere 
mehrphasige Routine und enthält 45 Zeich-
nungen von Ed Mishell. Im Mittelpunkt steht die 
Verbindung einzelner Vorgänge zu einer Vor-
führung, deren Wirkung aus dem Zusammen-
spiel der Phasen entsteht.

Francis Tabary steht für eine Seilzauberei, in der 
eigene Griffe und visuelle Verwandlungen zu 
einer ausgearbeiteten Nummer zusammen-
�nden. Seine preisgekrönte Darbietung ist in 
„The Award Winning Rope Magic of Francis 
Tabary“ dokumentiert. Die Beschäftigung mit 
einer solchen Nummer macht deutlich, dass die 
künstlerische Leistung über die Er�ndung 
einzelner Methoden hinausgeht. Ebenso wichtig 
sind die Übergänge, der Rhythmus und die 
Führung der Aufmerksamkeit.

Daryl nahm besonders durch seine umfang-
reiche Lehrarbeit eine wichtige Stellung ein. 
Neben der Vermittlung zahlreicher Techniken 
veröffentlichte er eine eigene Seilroutine. Seine 
Arbeit ist damit sowohl für das Erlernen des 
Fachgebiets als auch für die Untersuchung 
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vollständiger Vorführungsabläufe von Interesse.

Keith Clark behandelte in „Rope Royale“ von 1942 
eine Bühnenroutine mit Zerschneiden und Wie-
derherstellen sowie erscheinenden und ver-
schwindenden Knoten. Die Schrift enthält 
außerdem „Patriotic Rope Royale“. Einen 
weiteren Zugang bieten die Arbeiten des 
Knoten-und Seilspezialisten R. C. Buff. Seine ab 
1980 erschienenen „Buff's Leaflets“ waren 
diesem Gebiet gewidmet. Eine Auswahl wurde 
1987 von Joseph K. Schmidt unter dem Titel „R. C. 
Buff's The Best of Buff“ zusammengestellt.

Im deutschsprachigen Raum ist Manfred Catta-
rius mit „Exzellente Seilroutinen“ vertreten. Die 
1984 zum Fachkongress in Böblingen erschie-
nene Veröffentlichung gehört zu den Spezial-
schriften, die bei einer Beschäftigung mit der 
deutschsprachigen Seilzauberei berücksichtigt 
werden sollten.

Ringe, Seilschlaufen und Durchdringungen
Sobald ein zweiter Gegenstand hinzukommt, 
erweitert sich das Wirkungsspektrum erheblich. 
Bei Ring-und-Seil-Kunststücken gelangt ein 
geschlossener Ring scheinbar auf ein Seil oder 
löst sich davon, obwohl die Bedingungen eine 
solche Befreiung auszuschließen scheinen. Der 
Ring verdeutlicht dabei das Hindernis: Seine 
geschlossene Form macht die Unmöglichkeit des 
Vorgangs anschaulich.

Verwandt damit sind Kunststücke mit ge-
schlossenen Seilschlaufen. Diese verbinden sich 
miteinander und werden anschließend wieder 
getrennt. Unter Bezeichnungen wie „Linking 
Ropes“ �nden sich entsprechende Routinen und 

Handelsausführungen. Obwohl das Material 
weich und beweglich ist, bleibt die Grundfrage 
dieselbe wie bei starren Ringen: Wie können 
zwei geschlossene Formen einander durch-
dringen?

Andere Kunststücke zeigen ein Seil, das einen 
Gegenstand oder scheinbar einen menschlichen 
Körper durchdringt. Historische Handelsnamen 
wie „Abbott's Block-It“, „Blok-Kord“ und „Houdini 
Block“ führen zu Varianten mit Blöcken und 
Seilen. „Post and Ropes Illusion“ verweist auf die 
Verbindung von Seilen mit einer größeren Vor-
richtung.

Daneben existieren Wirkungen, bei denen das 
Seil selbst ungewöhnliche Eigenschaften an-
nimmt. Es wird scheinbar starr, bleibt in einer 
unmöglichen Haltung stehen oder wirkt belebt. 
Bezeichnungen wie „Hypnotized Rope“, „Rigid 
Rope“ und „Spooky Rope“ kennzeichnen dieses 
Feld. Hier entsteht das Erstaunen aus dem 

Widerspruch zwischen der vertrauten Nach-
giebigkeit des Materials und seinem uner-
warteten Verhalten.

Zwischen Handfertigkeit und Apparatekunst
Seilzauberei wird häu�g mit einem frei gehal-
tenen Seil und geschickten Händen verbunden. 
Tatsächlich reicht das Gebiet von Routinen mit 
gewöhnlichem Material bis zu sorgfältig präpa-
rierten Requisiten und besonderen Apparaten. 
Für das Publikum kann die sichtbare Wirkung 
ähnlich sein, obwohl die technischen Voraus-
setzungen erheblich voneinander abweichen. 
Ein anschauliches Beispiel für die Verbindung 
von Schnurkunststücken und Apparatebau ist 
Stewart James’ „Sefalaljia“. Dieses kleine Geister-
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kabinett dient unter anderem Ring-, Schnur-und 
Knoteneffekten. Der geschlossene Vorführungs-
raum gibt den Vorgängen einen anderen Char-
akter als die offene Handhabung eines Seiles: 
Die Veränderungen erscheinen als geheimnis-
volle Geschehnisse innerhalb des Kabinetts.

Bei solchen Gegenständen ist die Unterschei-
dung zwischen der Geschichte des Kunststücks 
und dem Alter eines erhaltenen Apparates 
wesentlich. Für „Sefalaljia“ wird als Erst-
veröffentlichung „The Jinx“, Nummer 69, vom 2. 
Dezember 1939 genannt. Die in der Sammlung 
Martin fotogra�erte Ausführung von „Sefalaljia 
II“ ist dagegen auf 2020 datiert und wurde von 
Rocky Clements für Abbott gebaut. Das Objekt 
veranschaulicht somit eine spätere Ausführung.

Die Kunst der Befreiung
Eine besondere Stellung nehmen Seilfessel-
ungen und Entfesselungen ein. Während bei 
vielen Seilkunststücken Veränderungen am 
Requisit im Vordergrund stehen, richtet sich die 
Aufmerksamkeit hier auf den menschlichen 
Körper. Eine Person wird gebunden und befreit 
sich unter Bedingungen, die einen Ausweg 
scheinbar unmöglich machen. Die Wirkung 
hängt wesentlich davon ab, wie überzeugend die 
Fesselung vorgeführt wird. Das Publikum muss 
erkennen können, dass die Bindungen tat-
sächlich eine Einschränkung darstellen. Zugleich 
benötigt die Darbietung einen nachvollzieh-
baren Ablauf, damit die Befreiung ihre drama-
tische Wirkung entfalten kann.

Harry Houdinis „Magical Rope Ties and Escapes“ 
von 1920 behandelt dieses Gebiet mit Zeich-
nungen und Fotogra�en. Die Schrift bildet einen 

wichtigen Zugang zur Verbindung von Seil-
technik und Entfesselungskunst. Auch Bezeich-
nungen wie „Kellar Tie“, „Thumb Tie“ und „Chair 
Tie“ begegnen in diesem Zusammenhang. 
Historische Handelsartikel wie „Abbott's Wrist 
Tie Supreme“ und „Rod Tie“ zeigen darüber 
hinaus die Verbindung von Fesselungen mit 
ergänzenden Requisiten.

Die Verwandtschaft mit der Fadenzauberei
Schnur-und Fadenkunststücke greifen manche 
Grundgedanken der Seilzauberei in einem ande-
ren Maßstab auf. Besonders deutlich wird dies 
beim zerrissenen und wiederhergestellten 
Faden, der unter den traditionellen Bezeich-
nungen „Hindu Thread“ und „Gypsy Thread“ be-
kannt ist. Ein Faden wird in kleine Stücke geteilt 
und erscheint schließlich wieder als zusammen-
hängende Länge.

Die Wirkung ähnelt der Wiederherstellung eines 
zerschnittenen Seiles, besitzt durch das feinere 
Material jedoch einen eigenen Charakter. Die 
kleinen Fadenstücke vermitteln Zerbrechlich-
keit; ihre erneute Verbindung kann deshalb 
besonders eindringlich wirken. Je nach Vortrag 
lässt sich das Kunststück als unmittelbarer 
visueller Effekt oder als ruhige, erzählerisch ge-
staltete Vorführung präsentieren.

Lewis Gansons 1980 erschienene Spezialschrift 
„The Hindu Thread Trick or Gypsy Thread Teach-
In“ behandelt mehrere Varianten. In diesem 
Zusammenhang werden unter anderem Eugene 
Burger, Fred Kaps, Billy McComb, Marconick und 
Ali Bongo genannt. Ihre Verbindung mit dem 
Kunststück zeigt, wie verschieden sich ein 
gemeinsames Grundmotiv interpretieren lässt.
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Die Literatur als Gedächtnis der Seilzauberei
Eine zentrale Grundlage für die Beschäftigung 
mit dem Fachgebiet ist Stewart James’ 
dreibändige „Encyclopedia of Rope Tricks“. Der 
erste Band erschien 1941, der zweite 1968 und der 
dritte 1980. Das Werk erschließt ein breites 
Spektrum von Knoten, Durchdringungen und 

Wiederherstellungen bis zu Kunststücken mit 
gewöhnlichen und vorbereiteten Seilen.

Für die historische Forschung sind besonders die 
genannten Urheber, Handelsbezeichnungen 
und Publikationszusammenhänge wertvoll. Sie 
helfen dabei, Varianten miteinander zu ver-
gleichen und Entwicklungslinien nachzuvoll-
ziehen. Der dritte Band ist unter anderem nach 
Herstellern, Autoren und Zeitschriften geglie-
dert und bietet dadurch zusätzliche Anhalts-
punkte für Zuschreibungen.

Einen weiteren systematischen Zugang eröffnet 
Karl Fulves mit „Self-Working Rope Magic: 70 
Foolproof Tricks“ von 1990. Zusammen mit den 
Spezialschriften von Sands, Clark, Rink und an-
deren Autoren entsteht ein Literaturbestand, der 
sowohl einzelne Techniken als auch vollständige 
Routinen erfasst. Gerade die Verbindung von 
umfassenden Nachschlagewerken und schma-
leren Veröffentlichungen macht den Formen-
reichtum der Seilzauberei sichtbar.

Was historische Händlerkataloge erzählen
Neben den Lehrbüchern sind Händlerkataloge 
wichtige Zeugnisse. Sie zeigen, unter welchen 
Namen Seilkunststücke angeboten, wie ihre 

Wirkungen beschrieben und welche Requisiten 
dafür verkauft wurden. Damit dokumentieren 
sie die Verbreitung der Kunststücke und ihre 

Präsentation auf dem Zaubermarkt. Als ein-
schlägige Bestände kommen unter anderem der 
Katalog von Zauber-Klingl aus Wien von 1926, 
Thayers Katalog Nummer 7 „S“ von 1932 und 
Abbotts Katalog Nummer 2 von 1935 infrage. Für 
spätere Jahrzehnte bieten der erste Teil von 
Supremes Katalog Nummer 4 aus dem Jahr 1966 
und Abbotts Katalog Nummer 23 von 1987 
weitere Ansatzpunkte. Auch der undatierte 
Teilkatalog „Magic From India“ von Sam Dalal 
beziehungsweise Electro Fun gehört in diesen 
Zusammenhang.

Der Nachweis eines Katalogs allein belegt aller-
dings noch keinen bestimmten Seilartikel. Erst 
die Prüfung der jeweiligen Seite erlaubt eine 
genaue Aussage über Handelsnamen, Beschrei-
bung und Abbildung. Ebenso müssen histo-
rische Katalogzeichnungen, Lehrbuchillustra-
tionen und Fotogra�en späterer Ausführungen 
unterschieden werden. Sie beantworten jeweils 
andere Fragen zur Geschichte eines Kunststücks.

Die Seilzauberei lebt vom Gegensatz zwischen 
vertrautem Material und unerklärlichem Ge-
schehen. Ihre stärksten Wirkungen entstehen 
dort, wo eine einfache Handlung klar vor Augen 
geführt wird und sich dennoch jeder alltäglichen 
Erklärung entzieht. Ein wandernder Knoten, ein 
wiederhergestelltes Seil oder ein befreiter Ring 
genügt, um diesen Widerspruch sichtbar zu 
machen. Dass aus so wenig Material so unter-
schiedliche Vorführungen entstehen können, 
begründet den besonderen Reiz dieses viel-
seitigen Gebiets der Zauberkunst.
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Sefalaljia – Stewart James

Ein kleines Holzkabinett wird zum Schauplatz 
rätselhafter Ereignisse: Ringe durchdringen 
feste Gegenstände, Seile verketten sich und ein 
Ball bewegt sich scheinbar von Geisterhand. 
Hinter „Sefalaljia“ steht der kanadische Zauber-
künstler und Er�nder Stewart James (1908-
1996). Seine ursprüngliche Routine erschien am 
2. Dezember 1939 in Nummer 69 von Theodore 
Annemanns Zeitschrift „The Jinx“. Das Konzept 
ermöglichte einem einzelnen Vorführenden, 
eine ganze Folge vermeintlich spiritistischer 
Erscheinungen im Tischformat zu präsentieren.

James’ eigenes Kabinett war ein umgebautes 
hölzernes Radiogehäuse mit einem Klappdeckel 
und seitlichen Öffnungen. Dieses erhaltene 
Original verdeutlicht den schlichten Ausgangs-
punkt einer später vielfach aufgegriffenen Idee: 
Gewöhnlich wirkende Gegenstände werden in 
einem kleinen, zeitweise den Blicken entzo-
genen Raum zum Leben erweckt. Schon Anne-
mann würdigte bei der Erstveröffentlichung die 
ungewöhnlichen Effekte und James’ einfalls-
reiche Verbindung verschiedener Zauberprin-
zipien.

Die auf dem Foto rechts gezeigte Ausführung 
„Sefalaljia II“ fertigte Rocky Clements im Jahr 
2020 exklusiv für die Firma Abbott's. Das Kabi-
nett besteht aus massiver Eiche; Messingteile 
und ein auf alt gearbeiteter Krocketball unter-
streichen seinen nostalgischen Charakter. Zur 
Ausstattung gehören mehr als zwanzig Zubehör-
teile und eine bebilderte Anleitung mit 33 Seiten.

Die zugehörige Vorführung umfasst acht mög-
liche Episoden. Ein geliehener Fingerring ge-
langt auf eine Schnur, Messingringe erscheinen 
auf einer durch das Kabinett geführten Stange, 
und in einem Seil entsteht ein Knoten. Bei „Paul 
Curry's Linked“ verbinden sich zwei Seile mit-
einander. Ein großer Nagel wird scheinbar von 
unsichtbaren Kräften verbogen, während bei 
„Ballistrick“ ein Ball unter dem vorgehängten 
Tuch hervor rollt. Zum Abschluss können kleine 
Behälter mit einem signierten Geldschein ihren 
Platz wechseln und unter einem zuvor anders 
aufgestellten Becher erscheinen.

Der besondere Reiz liegt im wiederkehrenden 
Wechsel zwischen Verbergen und Enthüllen: 
Jedes Öffnen des kleinen Kabinetts bringt eine 
neue Überraschung. So entsteht aus einer 
Sammlung unterschiedlicher Kunststücke eine 
zusammenhängende Geistergeschichte.

Stewart James

Original
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Zaubern mit Spielkarten

Trickkarten sind eine Sache. Bei dem Kunststück 
„Miraculous Prediction“ sieht es völlig anders 
aus. Dieses Kunststück würde ich auch als Päck-
chentrick bezeichnen, auch wenn ich Vor-
führungen gesehen habe, bei denen die Karten 
einem normalen Kartenspiel entnommen 
wurden. Leider konnte ich nicht heraus�nden, 
wer dieses Kunststück auf den Markt gebracht 
hat. Der Vorführende entnimmt einem Etui fünf 
Karten und zeigt sie den Zuschauern aufge-
fächert vor. Das Etui bleibt geschlossen auf dem 
Tisch liegen. Das Publikum sieht fünf ver-
schiedene Kartenwerte. Nun wird ein Zuschauer 
gebeten, sich frei für eine Karte zu entscheiden. 
Er nennt sie. Der Magier öffnet jetzt das Etui und 
holt eine Miniaturkarte aus einem Fach im Etui 
hervor. Diese Karte zeigt denselben Kartenwert 
wie die Karte des Zuschauers; Überein-
stimmung. Ein Knaller!

Sicherlich kann man diese Art von Kunststück 
auf diverse Arten vorführen. Hier wurde aber 
eine Methode gewählt, die spannender nicht 
sein kann. Es ist sicherlich sehr aufwendig, sich 
solche Karten selbst herzustellen. Aber das 
Trickprinzip ist sehr gut. Etwas problematisch ist 
nur das Handling der Miniaturkarten, denn sie 
könnten leicht aus den „Taschen“, die auf den 
Rückseiten der normalen Karten eingelassen 
sind, herausfallen. Stellt man sich nun die Frage, 
wie die Miniaturkarte ins Etui kommt, muss man 
einen genauen Blick auf das Etui werfen. Auf der 
Rückseite des Etuis be�ndet sich auf der Höhe 
des inneren Faches ein Schlitz. Durch diesen 
gelangt die Karte ins innere Fach. Dabei ist die 
Handhabung der ausgewählten Karte wichtig. 

Das geschlossene Etui wird nämlich zur Hälfte 
auf die gewählte Karte gelegt. Dann muss man 
die Miniaturkarte mit den Fingern leicht ab-
ziehen, um sie in den Schlitz zu schieben. 

Ähnliches habe ich einmal bei Jay Sankey 
gesehen. Er zeigte ein Mentalkunststück mit 
acht Tarot-Karten. Er legte einen Umschlag mit 
einer Vorhersage auf den Tisch und bat einen 
Zuschauer, sich eine der Tarot-Karten auszu-
suchen. Im Umschlag befand sich ein handge-
schriebener Zettel, auf dem stand der Name der 
gewählten Tarot-Karte. Das Kunststück heißt 
„Choice Effect“.

Auf der Suche nach weiteren Karten-Index-
Systemen bin ich auf Eddie Raymonds „Rough & 
Smooth Playing Card Index“ gestoßen, zu sehen 
bei YouTube. Allerdings wird hier ein komplettes 
Kartenspiel indexiert, ist also für Päckchentricks 
weniger geeignet. Aber vielleicht kann man es 
auch für eine Handvoll Karten umbauen.

Mithilfe von Denis Behr konnte ich den Verur-
sacher dieser Idee aus�ndig machen. Dies liegt 
aber schon lange Zeit zurück. Beschrieben wird 
eine Art Zettel-Index auf den Rückseiten von 
Spielkarten. Nachlesen kann man das in Phil 
Goldstons Magazin „Magical Quarterly“, Jahr-
gang Nr. 3, Ausgabe Herbst 1937 auf Seite 255. Die 
Idee stammt von Rupert H. Slater und dem 
Kunststück „Prediction“. Hier werden zwei 
Karten zusammengeklebt, um eine Tasche her-
zustellen, in der man dann einen Zettel platziert.
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Miraculous Prediction

DiFattaMagic
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„Prediction“

Magic Quarterly 1937
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Problema Würfel

Im Close-Up-Bereich gibt es schon einige sehr 
schöne Kunststücke, der „Problema Würfel“ 
gehört sicherlich dazu. Neugierig, wie man als 
Historiker nun mal ist, wollte ich heraus�nden, 
wer dieses Kunststück erfunden hat. Über einen 
Umweg bin ich dann auf die Lösung gestoßen. 
Max Maven schrieb darüber im 1. Heft der Genii 
aus dem Jahr 2010, 73. JG. und machte sich hier 
mehr oder weniger selbst zum Er�nder. Tat-
sächlich wird dieses Kunststück aber Herbert 
Martin Paufler zugeschrieben, der es schon im 
Jahr 1957 an Max Haug lizenzierte. Gorm Sautter, 
der Nachfolger von Max Haug, konnte hier 
einige Unklarheiten klären. So verkaufte Haug 

Tausende Exemplare dieses Tricks. Ab 1970 
wurden dann auch Lizenzen in die USA und nach 
Großbritannien vergeben. Ab dieser Zeit wurden 
dann auch viele Raubkopien auf den Markt 
gebracht, ohne den Urheber jemals zu fragen. 
Der Deckel eines kleinen Kästchens wird ent-
fernt und die Zuschauer sehen im inneren sechs 

Würfel, die mit unterschiedlichen Würfelaugen 
dort angeordnet sind. Der Deckel wird wieder 
aufgesetzt. Ein Zuschauer soll nun mit einem 
separaten Würfel und einem Becher mehrmals 
würfeln und den Würfelbecher verkehrt herum 
auf das Kästchen stellen. Wird der Becher 
entfernt, sieht man den Würfel, der mit einer 
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Zahl oben liegt. Wird das Kästchen nun geöffnet, 
haben sich alle Würfel darin mit der gewürfelten 
Augenzahl angeordnet. Beim ersten Vorzeigen 
liegt eine Metallplatte mit sechs Würfelat-
trappen oben auf. Diese Attrappe wird später 
durch den separaten Würfel, der magnetisch ist, 
im Deckel festgehalten.

Die Paufler-Variante
Einen Hinweis zu diesem Kunststück fand ich 
auch in der Beschreibung zu dem Kunststück 
„Das Orakel von Theben“. Zuerst konnte ich mir 
nicht vorstellen, was Paufler mit dem „Myst-
eriösen Würfel“ meinte. Nach weiteren Re-
cherchen bekommt man dann ein kleines „Aha-
Erlebnis“, denn hier handelt es sich um den heute 
bekannten „Problema Würfel“, den Paufler wohl 
um 1957 erfunden hat. In der ZAUBERKUNST, im 
2. Heft aus 1968 �ndet man dann auch die 
Beschreibung dazu. Paufler zeigt das Kästchen 
mit sechs Würfeln vor, die alle verschiedene 
Punktzahlen zeigen. Die Zuschauer sollen ein 
gesondertes Augenmerk auf die Schachtel 
werfen, die die Eigenschaft hat, alle Würfel zu 
ordnen, und zwar nach der eines Zuschauers 
bestimmten Pointzahl. Paufler stellt hier als 
Forciermethode zwei Wege in Aussicht. Eine 

Wahl mithilfe von Farbzahlenchips oder mit dem 

bekannten Würfelbecher inklusive Magnet-
würfel. In seiner Beschreibung wählt Paufler 
eine Geisha-Figur, in deren Fuß ein Magnet 
verbaut ist. Bei anderen Ausführungen wird eine 
Buddha-Figur verwendet. Zusätzlich werden 
neun Würfel aus Kunststoff benötigt, einige 
davon werden zugeschnitten und auf ein Weiß-
blechstück geklebt. Die Zwischenräume werden 
mattschwarz abgedeckt. Das Kästchen zur Auf-
nahme der Würfel ist etwas größer – so können 
die Würfel später auf den Tisch gekippt werden. 
Den Deckel nennt er „Überwurfdeckel“, er ist 
innen wie die Blechplatte mit gleicher Farbe 
gestaltet. In seinen Ausführungen zu diesem 
Kunststück kann man eine weitere Variante 
nachlesen. Ein tschechischer Freund überließ 
ihm eine Box mit neun grünen Würfeln. Darauf 
lag eine Platte mit drei mal drei verschieden 
farbigen Würfeln. Der Deckel war ausgespart, 
sodass man mit dem Daumen und Zeige�nger 
die Platte im Inneren des Kästchens „mitfassen“ 
konnte. Herbert Paufler ge�el diese Variante 
nicht, da hier mit der ausgewählten Farbe (sie 
musste Grün sein) zu viel schief gehen konnte. 
Auch die „Fummelei“ mit den Fingern ge�el ihm 
nicht. 

Abbildung rechts
Rechts abgebildet ist die Seite aus dem 1. Heft der Genii, 73. Jahrgang aus dem Jahr 2010. Max Maven 
nutzt hier „Käseecken“. Hier wird aus verschiedenen Sorten eine Käseecke gewählt. Wird der Deckel 
der Dose angehoben, haben sich die zuvor verschiedenen Sorten alle in gleiche Ecken der 
Zuschauerwahl verwandelt. Dies ist ein erfrischend anderes Kunststück, fernab der üblichen 
Utensilien.
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Toni Moretto

Der italienische Künstler Toni Moretto (1929-
2011) schuf detailreiche Keramik�guren, in 
denen sich handwerkliches Können und feiner 
Humor verbinden. Zu seinen Motiven gehörten 
Musiker, Ärzte, Juristen und Geistliche ebenso 
wie Zauberer und Taschenspieler. Gerade seine 
Darstellungen aus der Welt der Magie sind reiz-
volle kleine Theaterszenen. Mit ausdrucksvollen 
Gesichtern, lebhaften Gesten und zahlreichen 
Requisiten erzählen sie Geschichten von ge-
lungenen Wundern und komischen Miss-
geschicken. Sein liebevoller Blick auf mensch-
liche Eigenheiten brachte ihm die Bezeichnung 
„Daumier der Statuette“ ein. Ein wieder-
kehrendes Motiv seiner Zauberer�guren ist das 
klassische Becherspiel. Dabei steht der Taschen-
spieler hinter einem kleinen Tisch, während 
Zuschauer seine Vorführung aufmerksam ver-
folgen. Becher, Bälle und weitere Gegenstände 
machen die dargestellte Handlung anschaulich. 
Auch ein Clown beim Becherspiel �ndet sich 

unter seinen Arbeiten. Die sorgfältige Bemalung 
unterstreicht den Charakter der Figuren und die 
vielen Einzelheiten ihrer Ausstattung. Besonders 
humorvoll sind seine Szenen mit Zauberern und 
Kaninchen. Die Tiere scheinen dabei bisweilen 
eigene Pläne zu verfolgen und bringen den 
Künstler aus dem Konzept. Auf und unter den 
Zaubertischen entdeckt man Flaschen, Becher 
und andere vertraute Requisiten der Bühnen-
magie. So wird aus einer einzelnen Figur eine 
kleine Erzählung, deren Witz sich beim genau-
eren Betrachten entfaltet. Moretto gestaltete 
außerdem Seilkunststücke und komische Tuch-
nummern. Auch historische Zauberkünstler fan-
den Eingang in sein Werk, etwa Chung Ling Soo 
bei seiner Kugelfangvorführung. Ein besonderes 
Kennzeichen der Figuren ist ihre individuelle 
Ausführung. Morettos kleine Szenen bewahren 
damit nicht nur typische Bilder der Zauberkunst, 
sondern auch deren verspielte, menschliche 
Seite. Viele seiner Arbeiten waren Unikate.
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Heft Nr. 21: Ben Ali Bey, Zirka, der Pull, Ringzieher, Diminishing Cards, 123 Blocks, Martinsmagic.

Heft Nr. 22: Imro Fox, Karl Germain, Lippes Magic Store, Nest of Boxes, Avertissement Philadelphia, Spielkarten.

Heft Nr. 23: Vergessene Zauberkünstler, Die Netz-Illusion, Bengal Net, Laterna Magica, der Index, die Würfelurne.

Heft Nr. 24: Pierre Brahma, Hummel Magie, Eddie Gibson, Sphinx, Flaschen, Tally-Ho Spielkarten.

Heft Nr. 25: Max Maven, Seilzauberei, Problema Würfel, Miraculous Prediction, Sefalaljia, Toni Moretto.
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